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B) BESPRECHUNGEN

G r-M ı 611 N , Das armentsche Hymnartum.
Studien sSeiner geschichtlichen Entwicklung. Leipz1ıg Hın-
richs’sche Buchhandlung 1905 80 Preis 4.,50

In dem vorliegenden Werke hat sıch der Verfasser eıne rel-
fache Aufgabe gestellt. KErstens wollte sıch Rechenschaft S
ben, W aA5 das heutıge armenısche Hymnarıum ıst; un W as für Pro-
bleme hıetet Z weıtens versuchte C ın den Handschrıften eıne
Antwort uf die KFrage finden, wıe alt das heutige Hymnarıum
ist; un wıe einst aussah, ein erster Versuch der (+eschichte
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des lıturgischen Kanons. Drıttens unternahm C die kırchliıche
Veberlieferung ber dıe Verfasser der Hymnen ach ausseren hı-
storıschen und inneren lıterarıschen Gründen auf ihre Zuverlässıig-
keıt, prüfen.

Diesem Plane entsprechend teilt der Verfasser se1ıne Abhand-
lung ın rTel Kapıtel e1n., Das erste g1bt uUuns eiINn anschaulıiches
ıld VO dem heutigen Hymnarıum ach Umfang, Bestandteiuen,
Anordnung. Es scheıint MIr , ass dieser die Grundlage für dıe
Abhaändlung bıldende e1] etwas ausführlıch geraten ist,
nımmt fast den drıtten eıl derselben e1Nn. Die allzu zahlreichen
und ausführlichen Detaılangaben, dıe den Lieser ermüden und
die VUebersichtlichkeit stören. hätten summarısch abgyemacht werden
können, ohne ass etwas Verständnis des Kolgenden Notwen-
diges en Lieser vorenthalten worden wAare

Im zweıten Kapıtel gıbt der Verfasser dıe (Üeschichte des
Hymnarıums, insoweiıt 1e8 auf einem och völlig brachliegenden
(xebiete mı1t den dem FKForscher Jetzt A (xebote stehenden Hılfs-
mıtteln möglich ist, Er kommt ZU denm kesultat, dass der 1T’MHN1e€e-
nısche (xottesdienst bıs auf Nerseas Schnorhalı (1102—-1173) ULr

nıge selbständige Hymnen besessen habe, ass dabe vielmehr Psal
mMENSESsSaNS un Nachahmung derselben dıe Hauptrolle gespielt
haben Somıt würde die eigentliche Periode der armenıschen Hym-
nendichtung erst ın das XE} un 111 Jahrhundert fallen. Mır
cheınt jedoch dieses Krgebn1is nıcht auft stichhaltıgen Gründen
beruhen. Denn der Verfasser stützt sıch darauf, ass der Berıicht
es Kyrakos G(randsaketzi, der VON der Kınführung eines Kanons
durch dıe kırchliche Behörde unter dem Katholikos Nerses ‚568
640-661 berichtet, unglaubwürdig SEe1 des Schweigens der
übrıgen Quellen, des sagenhaften Krakters des Krzählung un
WEgEN des Wıderspruches zwıschen dem Berıichte des Kyrakos un
eıner anderen Stelle desselben Schriftstellers. W O fast. das
Hyınnarıum den VUebersetzern des Jahrhunderts zuschreıbt.
W as zunächst das Schweigen der Quellen betrıfft, kann diıeses
argumentum sılent1i0 TOLZ des 56 Ausgeführten nıcht die
völlige Unzuverlässigkeit des Berichtes des Kyrakos dartun. Der
efwas sagenhafte Charakter der Krzählung INa zugyegeben WeTI -

den, doch ist hıer, scheınt mM1r, erwäagen, ob nıcht: der
Bericht TO der eiwas phantastischen Korm der Krzählung einen
hıstorischen Kern bırgt. Der Widerspruch vollends zwıschen den
beıden Berichten des Kyrakos ist. nıcht bedeutend, 4ass C sıch
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nıcht mıt einıgem outen Wiıllen beılegen hesse. So steht 1n Wırk-
lichkeıt nıchts dagegen, dıe KEntstehung elınes bedeutenden 'Teıles
les armen1ıschen Hymnarıums ın 1el frühere Zeit verlegen.
Es wäare aber auch ganz unglaublich, ass dıe Blütezeıt der
menıschen Lnuteratur ( Jahrh.) ohne bedeutende Früchte für dıie
kirchliche Poesıe aollte verlaufen seIn , doch gerade 1ın jener
Zeıt eines mächtıgen Aufschwungs des natıonalen Lebens dıe ıte
rarısche Betätigung ausschliesslich ın en Händen der Geistlichkeit
lag, nd dıe syrische Hymnendichtung als passendste Parallele
herangezogen worden kann.

Wır haben Ja übrıgens uch der Ueberlieferungen gENUS, die
armenısche Hyınnen auft eıinen Moses on Chorene, Sahak Parthev

Dass die Tradıtion 0 1er ıIn manchenund esrop zurückführen.
Dıngen auseinandergehen (hievon ıst 1m drıtten Die Verfasser »”

betitelten Kapıtel e Rede), ıst gahZ natürlıch, eben weıl Tra-
Ationen sınd Das ist aber doch offenbar keın Grund, mıt dem
Verfasser zuschliessen, Wa 1es eın sicherer Beweıs, ass dıe
Ueberlieferungen auf keinem hıstorıschen Boden stehen, sondern 1Ur

verschiedene Vermutungen Z TL Ausdruck bringen. W as mMUÜSSTte
nıcht alles ın Z weıfel Q6EZODCN oder geleugnet werden, WEeNnN

teilweıse widersprechender Berichte nach derselben
Methode vorgehen wollte, w1e hıer der Verfasser füG1

Auf spricht der Verfasser on Il Buch
“ ErKLÄTUNG der armenischen Hymnen TEn Hiebe1 gestattet er sıch dıe
Bemerkung, dıeses erk 321 nıt Vorsicht Pn benutzen, da der ka-
tholische Verfasser 1n dem ZEN uch E1n starkes dogmatısches
Interesse AusSserTe. Ich kann nıcht entscheıden, ob und w1e weıt
dıese Anklage auf ahrheıt beruht; indes 1MUSS S1e, weıl SaNZ ohne
Begründnug vorgebracht, qle unwissenschaftliıch energisch zurück-
gewlesen werden. Das möchte 1C umsomehr tun. da ıch mıch
beım Lesen der vorliegenden Schrift nıcht des Eindruckes erwehren
konnte, der Verfasser lasse sıch be1l seınen Forschungen gelegent-
lıch ebenfalls VO  e} Tendenzen leıten, nämlıch on der A bsıcht,
recht modernen Resultaten gelangen.

An Kleinigkeiten ware och hinzuzufügen ass dıe VUeberset-
ZUD der armenıschen Stücke auf {A{ und ım Interesse
der des Armenıschen unkundiıgen Lieser hätte beigefügt werden
sollen. Dıie Krklärung des Ausdruckes Sonntag auf

108 hätte besser ereıts auf 0, Platz ogefunden, VO dem-
selben Ausdruck ohne beigefügte Krläuterung dıe ede ıst.
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Die ım Vorhergehenden gemachtén Ausstellungen sollen jedoch
das uch nıcht ın en Augen des Publıiıkums erabsetzen. Ks
möge 1m G(regenteil recCc zahlreiche Lieser finden, dıe daraus sehr
1el Neues un Interessantes ber dıe armenıschen Hymnen, über-
haupt auch ber den (x+o0ottesdienst der armenıschen Kırche lernen
werden. Vıelleicht hat uch och den Kırfolg, ass eSs dem Stu-
dıium des Armenıschen eue Jünger zuführt un azu beıträgt,
das esonders unter den T’heologen fast, och gänzlıch vernachläs-
sıgte Studium der armenıschen Sprache und Laıteratur fördern.

Dr HFr STEINMETZER.

Der Nimbus und verwandte Attribute in der frühchristlichen
Kunst Von Dr Krucke Strassburg , Heıtz , 1906.
Heft V AT Kunstgech. des Auslandes) 145 Preıs

Der Verfasser hat das weıtschichtige Quellenmaterıal, Fresken,
Mosaıken, Miniaturen, plastısche Rundbilder und KRelıefs, Webereıen,
ünzen USW. , miıt eingehendster Sorgfalt nd grossenteıls durch

Die G(restalten, deneneıgene Anschauung der Üriginale geprüft.
dıe Auszeichnung des Nımbus oder elnes ähnhliıchen Lichtsymbols
e1l geworden, werden ın nıcht; wen1ger alg Klassen gesondert.
Dann erst wırd auf 10127453 das wissenschaftliche Krgebn1s Aus
dem langen Zeugenverhör ZEZOQEN. ach dem guten Kegıster folgen
s1eben Tafeln mıt Abbildungen. Be1 der Genauigkeıt un der echt
hıstorıschen Krıtik des Verfassers bleibt uns wesentlıch lıu dıe
Aufgabe, A UuS dem Buche dıe hauptsächlichsten atsachen und
Schlussfolgerungen auszuheben. Der Nımbus als ıcht-oder WHar-
benscheıbe hınter oder über dem Haupte ist unterscheıden VO

Strahlenkranze, VO  — der Llichtstrahlenden Krone un VOoNn der die
Gestalt umschliessenden ureole, Alle beruhen auf der inn-

bıldung einer höchsten Auszeichnung durch eınen Glorienschein.
eınem Volke lıegt dıe Symbolik des Lauchtes für Hohes und Höch-
StEes fern,; und dıe H. Schrift lässt miıt, Vorhiebe das Himmlische 1m
Lichtglanze erscheinen, enn « Gott ist; das Lacht un INn iıhm ist
eın Dunkel , (1 Joh E 9) Da dıese Symbolık tatsächlich ın der
Schriüft 1e1 häufiger vorkommt als ın profanen Dıchtern und z B
wıederholt vom «“ Krönen miıt Herrhchkeit dıe Rede 1S ja das

RIENS CHRISTIANUS. V 1, 29


